
 

 

Wir feiern Erntedank: Gott sei Dank! 
 

Wir danken für Getreide und Obst, wir 

danken für Medikamente, wir danken 

für Technik, die das Leben leichter 

macht, wir danken für das Mitein-

ander, wir danken, wie es in einem 

Lied heißt, für die Dankbarkeit. Denn 

egal, wofür wir danken, es gilt, dass 

das Danken uns aufmerksamer macht 

für das, was wir an dieser Welt haben. 

Der Dank lässt uns auch sehen, wo die 

Welt nicht so ist, wie sie sein sollte.   
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Ich habe keine anderen Hände … 
Dieses Kreuz wurde 1944 bei einem Bombenangriff auf die Stadt Münster 
so beschädigt, dass dem Jesus beide Arme fehlen. Nach dem Krieg  
beschloss die Kirchengemeinde, das Kreuz so zu lassen und nicht zu  
restaurieren und ließ auf dem Querbalken den Spruch anbringen: „Ich 
habe keine anderen Hände als die eueren.“ Nur der Mensch kann dem  
Menschen in Not helfen. Das heißt Nachfolge Jesu: Das den Menschen an 
Gutem zu tun, was Jesus ihm Gutes getan hat: trösten, heilen, ermutigen 
… So gut, wie wir es schaffen. 

Warum geben wir den Glauben weiter? 
 

Wir geben den Glauben weiter, weil Jesus aufträgt: „Geht zu allen 
Völkern, und macht alle Menschen zu meinen Jüngern“ (Mt 28,19). 
 

Kein echter Christ überlässt die Weitergabe des Glaubens allein den  
Spezialisten (Lehrern, Pfarrern, Missionaren). Christ ist man für andere. 
Das heißt: Jeder echte Christ möchte, dass Gott auch zu den anderen 
kommt. Er sagt sich: Der Herr braucht mich! Ich bin getauft, gefirmt und 
dafür verantwortlich, dass die Menschen in meinem Umfeld von Gott er-
fahren und „zur Erkenntis der Wahrheit gelangen“ (1 Tim, 2,4b). Mutter 
Teresa hat einen guten Vergleich gebraucht: „Oft kannst du Drähte sehen, 
die die Straße säumen. Bevor nicht Strom durch sie hindurchfließt, gibt es 
kein Licht. Der Draht, das sind du und ich! Der Strom ist Gott! Wir haben 
die Macht, den Strom durch uns hindurchfließen zu lassen und so das 
Licht der Welt zu erzeugen: JESUS — oder uns zu weigern, gebraucht zu  
werden und damit der Dunkelheit zu erlauben, sich auszubreiten.“ 

Dankbarkeit üben 
 

Wenn wir das Leben nicht als Geschenk betrachten, 
dann wird es anstrengend und mühsam. Wenn ich 
mit dankbaren Augen und dankbarem Herzen auf 
mein Leben schauen lerne, bleibe ich innerlich  
lebendig. 
Es ist ein gutes Ritual, am Abend nach Gründen zur 
Dankbarkeit zu schauen. Lebensmut wächst uns zu, 
und die sogenannten Kleinigkeiten des Lebens  
bekommen ein ganz anderes Gewicht. Übrigens: 
Dankbarkeit kann man lernen. Es lohnt sich. 
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